
Als Storyteller ist Datenerfassung und -analyse 
Teil meines Handwerkzeugs.  Dramaturgische 
Muster wie die Heldenreise wären niemals ent-
deckt worden, wenn Joseph Campbell sich nicht 

die Mühe gemacht hätte, eine datenbasierte Feldforschung 
zu betreiben. Er hockte sich mit Ureinwohnern und Natur-
völkern ans Lagerfeuer, um zu hören, welche Muster ihren 
Erzählungen zugrunde lagen. Und entdeckte dabei, dass 
tatsächlich jede Geschichte auf eine Urform zurückgeht.

Heute funktioniert Data Mining anders. Wir wenden 
statistische Methoden an, um neue Trends und Querver-
bindungen in großen Datenbeständen zu erkennen. Dazu 
nutzen wir computergestützte Methoden, um die Massen 
an Daten zu bewältigen.

Nichts anderes machen unser Körper und unser Geist – 
schon seit Urzeiten. Wir produzieren und analysieren milli-
sekündlich Daten in Nanogenauigkeit und leben dadurch 
KRFKHI¿]LHQW��'DV�VFK�W]W�XQV�XQG�KLOIW�XQV�]X��EHUOHEHQ��
Zum Beispiel wenn wir schnell über die Autobahn rauschen. 
Da erhalten wir nämlich viel mehr Daten, als wir benöti-
gen. Die zum sicheren Fahren unnötigen Infos sortieren 
wir direkt aus. Was für eine gewaltige Leistung, die die KI 
in selbstfahrenden Autos jetzt auch anwendet, indem sie 
Datenstrukturen erkennt und Handlungen ab- und anleitet.

Data Mining hat früh angefangen. Seit der Entstehung 
einfacher Zählverfahren vor 50.000 Jahren hat sich die 
Mathematik entwickelt, die den menschlich-technischen 
Kulturfortschritt massiv vorangetrieben hat. Auch sie dient 
der Beschreibung und Bearbeitung von einfachen und kom-
plexen Mustern. Auch sie arbeitet mit vorgefundenen und 
selbstgeschaffenen Strukturen. 

Als Galileo Galilei vom Fernrohr hört, ist ihm klar: 
„Damit kann ich in neue Welten vorstoßen.“ Er beobachtet 
GLH�-XSLWHUPRQGH��¿QGHW�HLQH�%HUHFKQXQJVIRUPHO�I�U�GHUHQ�
Erscheinen und Verschwinden und versetzt die ganze Welt 
inklusive Papst und Kaiser in Aufregung. Die Umkehrung des 

Fernrohrs, das Mikroskop, dringt dann in den Mikrokosmos 
vor. Zwei Werkzeuge, die uns ganz neue Datenquellen und 
Formeln zugänglich machen.

In meiner Lebenszeit kommen wieder andere Werk-
zeuge hinzu: Computer, Halbleiter, Computersprachen und 
sogar Quantencomputer. Damit bilden Datenanalyse und  
-auswertung einen immer mächtigeren Innovationshebel. Aber 
wie beim fernöstlichen Ying und Yang-Prinzip wächst mit 
der Ratio auch der Gegenpol, die diffus-menschliche Seite. 

Je mehr Informationen wir haben, umso mehr Hass und 
Überforderung entstehen. Während die Technikunternehmen 
voller Glauben auf Big Data, Data Mining und kontrol-
lierte random studies setzen, machen sich auf der anderen 
Seite verheerende Zustände breit. Fake News, Wutbürger, 
+DQGHOVGH¿]LWH��.OLPDNDWDVWURSKHQ��GLJLWDOH�*HOG��XQG�
Bitcoinvermehrung, ein politischer Rechtsruck und die totale 
Überladung des Bürgers mit Informationen.

Wie wäre es, wenn wir das Genie von Mathematik und 
Data-Mining auf den gesamten Planeten anwenden, anstatt 
DXI�PD[LPDOHQ�3UR¿W"�,Q�GHU�HFKWHQ�:HOW�LVW�VFKOLH�OLFK�LPPHU�
noch alles beschränkt. Die Wasser- und Sauerstoffmengen 
VLQG�JHQDXVR�NRQVWDQW�ZLH�GLH�%RGHQÀlFKH��:LU�P�VVWHQ�
mit einer Deckelung rechnen lernen.

Mit welcher Gleichung können wir also eine konstruktive 
Parallelexistenz von Rationalem und Emotionalem erreichen? 
Wie können wir Gefühle in Formeleinschübe packen, da-
mit unser Weltbild wieder realer und ganzheitlicher wird? 
Und wie menschlichere Algorithmen bauen, die die vitale 
Vielfalt von Erde und Persönlichkeiten stützen, anstatt sie 
auszubeuten? Fragen, die wir mithilfe von Data Mining 
klären können. Und müssen.

Uwe Walter ist Storytelling- und Change-Experte für Medien- und 
Industrieunternehmen. Er berät so unterschiedliche Kunden wie 
YouTube-Stars, Start-ups, Blogger, Verlage, Radio- und Fernsehsender 
sowie Filmproduktionen. Seine Expertise: Wie generiere ich Reich-
weite durch zukunftssicheres Erzählen?
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D igitalisierung: Kaum ein Schlagwort wurde in 
GHQ�OHW]WHQ�-DKUHQ�VR�LQÀDWLRQlU�JHEUDXFKW��8QG�
wie so oft bei Schlagwörtern steht der Gebrauch 
in umgekehrt proportionalem Verhältnis zum 

Verständnis. Natürlich hat sie etwas mit Computern und 
Rechenleistung zu tun. Das alleine kann es aber nicht sein, 
dazu gibt es Computer schon zu lange. Ein entscheidender 
Aspekt der Digitalisierung ist vielmehr die Vernetzung. 
Mooresches Gesetz: Exponentielles Wachstum der  
Rechenleistung
Grundlegend für die Digitalisierung sind immer kleinere, 
immer leistungsfähigere Computer. Gordon Moore stellte 
1965 die These auf, dass sich die Rechenleistung von Com-
putern jährlich verdoppelt. Wenn auch etwas verlangsamt 
(Verdopplung alle 18 Monate) hat dieses Mooresche Gesetz 
bis heute Bestand.

Rein rational verstehen die meisten Menschen dieses ex-
ponentielle Wachstum der Rechenleistung auch. Wenn es 
darum geht sich die Zukunft vorzustellen, tun wir das aber 
linear. Wir schauen, was sich beispielsweise in den letzten 
fünf Jahren verändert hat, und gehen davon aus, dass das in 
ähnlicher Geschwindigkeit so weitergeht. Tut es aber nicht. 

Diesen Denkfehler erkennt man schnell an einem Ge-
dankenexperiment. Im Film „Zurück in die Zukunft“ geht 
es um eine Zeitreise zwischen den Jahren 1985 und 1955 
und ein Teil der Komik des Films beruht darauf, dass die 
Welt sich zwischen 1955 und 1985 technologisch weiter-
entwickelt und verändert hat. Würde man aber diesen Zeit-
sprung von 30 Jahren zwischen 1985 und 2015 machen, 
wäre man als Zeitreisender komplett abgehängt und der 
Film vermutlich noch lustiger: In diesen 30 Jahren wurde 
aus den ersten Computern wie dem C64 ein ständig ver-
netztes Smartphone, das gleichzeitig Kamera, Navigations-
gerät, Walkman, tragbarer Fernseher und vieles mehr ist.
Vernetzung: Die Plattform macht den Unterschied
Rechenleistung allein macht aber noch keine Digitalisie-
rung. Damit lässt sich zwar allerlei Information in digitaler 
Form erstellen, in digitale Form umwandeln und in digitaler 
Form bearbeiten, aber es bleibt alles lokal. Die Musikindus-

trie hat selbst die Digitalisierung vorangetrieben und Musik 
in Form von CDs digitalisiert. Und auch MP3 war per se 
kein Problem für die Musikindustrie. Zum Problem wurde 
es erst durch die immer bessere Vernetzung von Compu-
tern und die dadurch möglichen Filesharing-Plattformen 
wie Napster. Dadurch wurde die lokal vorhandene digitale 
Information für alle und überall zugänglich.

Die Vernetzung der Geräte ist die Basis, den Unterschied 
aber machen Plattformen. Sowohl Nokia als auch RIM mit 
dem Blackberry hatten 2007 erstklassige Produkte, die 
technisch betrachtet dem iPhone ebenbürtig oder überlegen 
waren. Ein wesentlicher Unterschied war allerdings, dass 
das iPhone konsequent auf mobiles Internet setzte. Aus den 
bisherigen mobilen Telefonen, die auch E-Mail und mehr 
schlecht als recht auch Internet konnten, wurden vollwer-
tige Smartphones mit dauerhafter Internetverbindung als 
wesentlichem Merkmal. 

Aber auch das hätte vermutlich nicht gereicht, weil es 
damals neben E-Mail und Browser zu wenig Anwendungs-
fälle für mobiles Internet gab. Den entscheidenden Unter-
schied machte der App-Store von Apple (und zeitgleich der 
entsprechende von Google für Android). Apple (und Goo-
gle) machten das Smartphone zur mehr oder weniger offe-
nen Plattform für Anwendungen Dritter. Abgesehen davon, 
GDVV�$SSOH�DXFK�PLW�GHP�$SS�6WRUH�VLJQL¿NDQWHQ�*HZLQQ�
macht, führte so jede neue Anwendung auf dieser Plattform 
zu einer Aufwertung des iPhones. 

Seither entstehen auf Basis dieser allgegenwärtigen Ver-
netzung immer neue digitale Plattformen, auf denen Anbie-
WHU�XQG�1DFKIUDJHU�]XHLQDQGHU�¿QGHQ��'LH�'LJLWDOLVLHUXQJ�
greift damit auch in Bereiche, die zunächst gar nicht digi-
tal zu sein scheinen. Uber greift ohne ein einziges eigenes 
Taxi das Geschäftsmodell von Taxiunternehmen an. Und 
das dank Digitalisierung weltweit. Airbnb macht ohne ein 
einziges Hotel den etablierten Hotelketten Konkurrenz. 
Selbstverständlich auch im größtmöglichen Stil. Das ist die 
eigentliche Digitalisierung.
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 Eine kurze Geschichte  
 der Digitalisierung 
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